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Inſertionen werden bis Moutag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Raths buchdruckerei angenommen und koſtet die 3 fpaltige 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wochenbla i 


Druck und Verlag der Bathsbuddranerei. 


Sonnabend, den 26. Januar. 


Deutſchland und ein allgemeiner europäiſcher 
Krieg. 


Die Thronrede unſeres Königs verlieh auch der 
Beſorgniß Ausdruck, daß trotz der perſönlichen Begeg⸗ 
nungen unſeres Monarchen mit den Regenten der üb- 
rigen Großſtaaten zur Erhaltung des Friedens in Eu⸗ 
ropa ein allgemeiner Krieg entbrennen könnte, in 
welchem Preußen in ſeinem eigenen Intereſſe und in 
dem Deutſchlands die Waffen ergreifen müßte. Die⸗ 
ſelbe Beſorgniß ſprach König Wilhelm als Kriegsherr 
feinen Generalen gegenüber aus. 

Unſer König hat die Leiden und die Drangſale 
aus eigener Anſchauung kennen gelernt, welche jeder 
Krieg, ſei er unglücklich oder glücklich geführt, über 
ein Volk bringt. Und dieſe Leiden, unter welchen 
zunächſt die unproduktive Verwendung von Menſchen⸗ 
kraft, Geld und anderem Kapital obenan ſteht, werden 
heute, wo die Induſtrie unſere ſocialen Zuſtände voll⸗ 
ſtändig umgeſtaltet hat, weit bedeutender ſein, als da⸗ 
mals, wo König Wilhelm als Knabe und Jüngling 
dem vaterländiſchen Heere angehörte. Mit Rückſicht 
auf dieſe Erfahrung und dieſe Erwägung dürfen wir 
wol als Thatſache annehmen, daß unfer König fein 
Volk nur dann zu den Waffen rufen werde, wenn 
jeder ehrenvolle Ausweg zur Erhaltung des Friedens 
verſpertt iſt und der Krieg die Ehre und die Macht⸗ 
ftellung, die Unabhängigkeit und Wohlfahrt Preußens 
und Deutſchlands unubweisbar erheiſchen. 

Wer bedroht denn den Frieden Europas? — 

Der revolutionäre Geiſt iſt es ſicher nicht. Dem iſt 
nicht, wie uns die Geſchichte der letzten zehn Jahre in Oeſter⸗ 
reich zeigt, mit Waffengewalt beizukommen, ſondernderſelbe 
wird durch zeitgemäße Reformen auf politiſchem und 
volkswirthſchaftlichem Gebiete, durch gewiſſenhaftes 
Jeſthalten an Recht und Geſetz nachdrücklichſt gebannt. 
Aus Luſt und Uebermuth ſtürzten ſich die Völker nie 
in das Unglück einer Revolution, ſondern ſie wurden 
und werden in daſſelbe geſtoßen durch die Willkür und 
den Unverftand der Regierungen. Eine Regierung, die 


Zur Förderung des Turnweſens. | 
II. 


Die Errichtung einer Turnhalle in unſrer Stadt 
iſt eine unbeweisbare Nothwendigkeit; und zwar iſt 
fie vorzugsweiſe Aufgabe unfrer ſtädtiſchen Verwaltung; 
das haben wir in Nro. 8. des Wochenblatts darzule⸗ 
gen verſucht. Gehen wir nun einmal auf den vorlie⸗ 
genden Entwurf ein. 
Denn allerdings ſind die ſtädtiſchen Behörden auch 
in dieſem Punkte nicht müßig geweſen. Es iſt ein 
Plan entworfen worden, um auf dem Bauplatze neben 
dem alten Gymnaſium einen Turnſaal herzuſtellen. 

Der Bauplatz iſt zunächſt dazu beftimmt die Räume 
zu vervollſtändigen, welche die Töchterſchule braucht. 
Es müſſen mehrere Klaſſenzimmer darin untergebracht 
werden, und es iſt ſomit klar, daß an eine 
ſelbſtändige und allen Zwecken genügende Turnhalle bei 
dieſem Plane nicht zu denken iſt. Das iſt Schade; 
denn da der Platz 34 Fuß breit und gegen 70 Fuß 
lang iſt, ſo würde er für eine Turnhalle, welche nicht 
über die Bedürfniſſe unſter Stadt hinausgehen ſoll, 
wohl genügen. 

Aber man muß die Dinge nehmen, wie ſie ſind. 
Das Wünſchenswerthe wäre nach unſrer Meinung, 
daß wir zwei Lokale beſäßen, das eine in der Nähe 
des Knabenſchulgebäudes, das andere in der der Mäd⸗ 


den Weg der Reformen nicht verläßt, dem Entwicke⸗ 
lungstriebe des Volkes auf allen Gebieten des Lebens 
freien Raum giebt und dabei Geſetz und Recht aufrecht 
erhält, iſt in ihrer Exiſtenz geſichert und gefeſtigt; — wo 
das Gegentheil ſtattfindet, — da ſtreut ſie den Saa⸗ 
men der Unzufriedenheit aus, da treibt fie zur Revolu⸗ 
tion. Vom revolutionären Geiſte iſt eine allgemeine 
Friedensſtörung in Europa nicht zu fürchten, da jede 
loyale Regierung in der Reſorm eine mächtige und 
ſiegbringende Waffe gegen ihn in der Hand hat. Preu⸗ 
ßen, ſowie Deutſchland haben mithin keine Urſache 
und Verpflichtung die Waffen zu ergreifen, um Dyna⸗ 
ſtieen und Regierungen zu erhalten, welche bei ihren 
Völkern ſich ſelbſt unmöglich gemacht haben. 

Aber die italieniſche, die ſchleswig- holſteiniſche 
Frage, — die koͤnnen Preußen in einen Krieg ver— 
wickeln. — Sicher, ſobald die Italiener mehr verlan⸗ 
gen als das zu Oeſterreich, nicht aber zu Deutſchland 
gehörige Venetien, z. B. Wälſch-Tyrol, Trieſt, — ſobald 
die Dänen Holftein und Lauenburg mittelbar „annee⸗ 
tiren“, die Deutſchen in Schleswig gegen die ihnen 
verbrieften Rechte zu Dänen machen wollen. 

Wie iſt indeſſen Preußen und Deutſchland vorbe⸗ 
reitet — und dieſe Frage iſt für uns die wichtigste —, 
wenn eine jener Fragen zu einem allgemeinen europäi⸗ 
ſchen Kriege führt? — Als die Vertreter des deutſchen 
Volked i. J. 1848 in Frankfurt a. M. tagten, da 
erklärten ſich die Einſichtsvollſten von ihnen im Inter⸗ 
eſſe der Machtſtellung und Widerſtandsfähigkeit Deutſch⸗ 
lands nach Außen hin für eine einheitliche Führung 
der diplomatiſchen, wie militäriſchen Angelegenheiten 
Deutſchlands durch den Kroninhaber Preußens und 
die Herſtellung einer Flotte. Was jene zum Heil des 
gemeinſamen Vaterlandes anräthig waren, das war, 
Gott ſei's geklagt, in den Wind geſprochen; das Inter⸗ 
eſſe der Fürſtenfamilien und der reaktionären Junker 
überwog. Der Führer fehlt Deutſchland und die Schiffe 
der deutſchen Flotte hat der Bundestag verſteigern laſſen. 

Preußen aber mit dem bundedtäglichen Deutſch⸗ 
land, dieſem Völkerſpott, dürfte ſchwerlich die Kraft 


chenſchule. Wir wünſchen dies wahrlich nicht aus Prüde⸗ 


rie — die kaum irgendwo lächerlicher angebracht fein | den ruht auf den 


könnte — ſondern damit der Turnunterricht in den 
Lectionsplan der Schulen aufgenommen und klaſſen⸗ 
weiſe während der Schulzeit ertheilt werden konne. 
Wenn dann das für die Knabenſchulen beſtimmte Ge⸗ 
bäude eine Breite von 40 Fuß mindeſtens bekäme, fo 
wäre dies ein zweiter weſentlicher Vortheil. 

Wir ſtehen auch gar nicht an der Stadt dieſe 
doppelte Ausgabe zuzumuthen. Nur nicht auf der Stelle. 
Wir ſetzen gerade bei denjenigen unfrer Vertreter und 
Beamten, welche den zu bauenden Turnſaal zum aus⸗ 
ſchlieflichen Gebrauch der Mädchenſchulen beſtimmen 
wollen, die Abſicht voraus, einen zweiten für Knaben, 
und doch auch wohl für Erwachſene zu errichten. Rur 
ſcheint es nicht, daß ſie beides gleichzeitig ausführen 
wollen, und das kann man auch nicht verlangen. 

So viel jedoch kann man wohl verlangen, daß 
der erſte Bau groß und feſt genug eingerichtet werde, 
um einſtweilen auch die Dienſte des zweiten verſehen 
zu konnen, wenigſtens fo lange, bis noch Beſchaffung aus⸗ 
reichender Lehrkräfte dem Turnen die volle Ausdehnung 
gegeben werden kann, die es erreichen muß und wird. 

Daß der Saal ins dritte Geſchoß verlegt werden 
ſoll, dagegen läßt ſich unter den vorliegenden Umſtän⸗ 
den nicht füglich etwas einwenden; lehrt doch die 
Erfahrung des Turnvereins, daß der Uebungsſaal nicht 
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heben mit Erfolg aus einem europäiſchen Kriege her⸗ 
vorzugehen. Neben dem allgemeinen Intereſſe des deut⸗ 
ſchen Volkes könnte und dürfte ſich leicht wieder — 
warum follte ein ſiegreicher Feind die Sonderintereſſen 
der Fürſtenfamilien nicht anregen und ausbeuten koͤn⸗ 
nen? — dieſes Sonderintereſſe geltend machen. 

Ganz anders ſtünde es um Deutſchland und Pteu— 
fen, wenn die Hegemonie (die Führerſchaft)! Preußens 
über die deutſchen Staaten verfaſſungsmäßig begrün⸗ 
det wäre. Nicht nur mit Ruhe konnte das geeinigte 
Deutſchland einer europäiſchen Kriſis entgegenſehen, 
ſondern daſſelbe hötte ſchon in ſeiner Einigung ein 
Mittel ausländiſche Annexations⸗Gelüſte niederzuhalten. 
Der heutige bundedtägliche Zuſtand Deutſchlands macht 
das deutſche Volk troß feiner kriegsgeſchulten phhſiſchen 
Kraft und ſeiner materiellen Mittel ohnmächtig, ein⸗ 
flußlos und ſchwächt daſſelbe, auch in Preußen — man 
denke an die Steigerung der Abgaben zur Vergröße⸗ 
rung unſerer Kriegsmacht— finanziell und wirthſchaftlich. 

Wir können einen Krieg Preußens und Deutſch⸗ 
lands unter den heutigen bundestäglicyen Verhältniſſen, 
alſo ohne die diplomatiſche und militäriſche Führung 
Preußens, ſelbſt in der gerechteſten Sache, nur für ein 
Unglück anſehen, weil jede Bürgſchaft fehlt, daß trotz 
Aufwand von Blut und Geld ein günſtiges Reſultat 
mit Wahrſcheinlichkeit erwartet werden kann. 


Politiſche RNundſchau. 


Landtag. 8 
Abgeordnetenhaus. Die Adreß⸗Kommiſſion 
hält ſeit dem 22. täglich zwei Sitzungen. Ueber 
die Verhandlungen verlautet nur, daß dieſelben 
ſehr lebhaft ſind und daß namentlich eine ſehr 
eingehende Beſprechung der Verhältniſſe des 
hiefigen Polizei⸗Präſidiums ſtattgefunden hat. 
Herrenhaus. Die im Ganzen recht unbe⸗ 
deutende Adreßdebatte endete am 23. Schließlich 
wurde der Adreß⸗Entwurf in feiner urſprüng⸗ 
lichen, hochkonſervativen Geſtalt unverändert ans 
. 


zu ebener Erde zu liegen braucht. Beſſer, der Fußbo⸗ 
Wänden darunter liegender Zimmer 
als daß die Deckbalken noch Wände tragen müflen, 
wie fie zur Scheidung von Schulzimmern nöthig ſind. 
Dabei wird aber vorausgeſetzt, daß der Unterbau nicht 
leicht ſei, ſondern die größtmögliche Feſtigkeit habe. 
Die Frei- und Ordnungsübungen im Gehen, Laufen, 
Springen ſind auch für Mädchen die unerläßlichſten 
Theile des Turnunterrichtes, und dieſe gerade ſind es, 
welche das Gebäude am meiſten erſchüttern. 

Die Zimmer unter den Turnſaal werden, wenn 
die Turnſtunden der Mädchen in die Schulzeit fallen 
ſollen, als Direktorial⸗, Conferenz⸗ und Bibliothekzim⸗ 
mer zu benutzen ſein. N 2 

Die Höhe des Saales dürfte nicht unter 18 Fuß 
betragen. Wünſchenswerth wäre es, wenn ein Theil, 
etwa in der Mittellinie, noch etwas hoͤher wäre. Für die 
Ueberbringung der transportablen Geräthſchaften müßte 
ein befonderer Raum vorhanden fein, der nöthigenfalls, 
wie in der Hamburger Turnhalle, als Bodenraum ſich 
über beiden Langſeiten hinziehen könnte. for: 

Möchten dieſe gutgemeinten Zeilen zur Berichtigung 
umlaufender Meinungen dienen und als Ausdruck der Wün⸗ 
ſche von Männern, welche der Turnſache herzlich ergeben 
ſind, auch an entſcheidender Stelle geneigtes Gehör finden. 
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genommen, nachdem alle Amendements mit großer 
Majorität verworfen worden waren. Im Gan⸗ 
zen war die Debatte recht unbedeutend. 
Deutſchland. Berlin, den 23. Januar. 
Um die Ausrüſtung des erſten Aufgebots der 
Landwehr zu beſchleunigen, fol, wie verlautet, 
die Lieferung der hierzu noch nöthigen Aus⸗ 
rüſtunsgegenſtände an Private ausgegeben wer⸗ 
den. — Für den Fall ernſterer Verwickelungen 
mit Dänemark würde, wie das Gerücht geht, 
zunächſt bei Dömitz oder Wittenberge ein be⸗ 
feſtigtes Lager für etwa 40,000 50,000 Mann 
errichtet werden. — Die „Kreuz⸗3tg.“ ſchreibt: 
Der Miniſter von Schleinitz hat an die britiſche 
Regierung eine Depeſche gerichtet, worin mit 
Beziehung auf die neuliche Depeſche des Lord 
J. Ruſſel erklärt wird, daß es ſich für den deutſchen 
Bund jetzt nicht um Schleswig, ſondern nur um 
die zum Bunde gehörigen Herzogthümer Holſtein 
und Lauenburg handle. An die deutſchen Höfe 
hat Herr v. Schleinitz eine Note gerichtet, in 
welcher Preußen erklärt, daß es nicht geneigt fet, 
in der holſteiniſchen Frage vor den andern 
deutſchen Regierungen als Bundesexecutor zu 
agiren. — Die rheiniſch⸗weſtphäliſche Gefängniß⸗ 
Geſellſchaft hat eine die Reform des Gefängniß⸗ 
weſens betreffende Petition an die Kammern ger 
richtet. — Die Düſſeldorfer Künſtlerſchafſt hat 
in einer Freitag Abend abgehaltenen General- 
Verſammlung beſchloſſen, wie die Berliner Künſt⸗ 
lerfchaft ſich mit einer Petition um Erlaß eines 
Geſetzes zum Schutz des geiſtigen Eigenthums 
an den Landtag zu wenden. — Nach der Denk- 
ſchrift des Finanz⸗Miniſters wird der Mehrbe— 
darf für die Reorganiſation des Heeres berechnet: 
im Ordinarium auf 6,783,097 Thlr., im Extra⸗ 
ordinarium auf 1,369,357 Thlr. Da die außer⸗ 
ordentliche Bewilligung von 9 Mill. Thlr., die 
Ende der vorigen Geffion ſtattfand, ſich auf die 
Bedürfniſſe des Zeitraums rom 1. Juli 1860 
bis dahin 1861 erſtreckte, ſo ſind aus jener 
außerordentlichen Bewilligung die Deckungs mittel 
für das erſte Semeſter I. J. mit 3,174,187 Thlr. 
im Ordinarium und 98,742 Thlr. im Extra⸗ 
ordinarium, zuſammen mit 3,272,929 Thlr. ent⸗ 
nommen. Es blieben alſo im laufenden Jahre an 
Reorganiſationskoſten noch zu decken: 3,608,910 
Thlr. im Ordinarium und 1,270,615 Thlr. im 
Extraordinarium, zuſammen 4,879,525 Thlr. 
Das Defizit des Staatshaus halts wird mit 
4,425,000 Thlr. angegeben. Wollen wir aber 
berechnen, wie viel von den laufenden Ausgaben 
durch die laufenden Einnahmen nicht gedeckt wird, 
ſo iſt dieſem etatsmäßigen Defizit die Summe 
hinzuzurechnen, welche aus den bereits früher 
bewilligten außerordentlichen Hülfsmittel etats. 
mäßig gedeckt wird. Dem Defizit von 4,425,000 
Thlr. tritt alfo die obige aus dem Neunmillionen⸗ 
kredit gedeckte Summe von 3,272,929 Thlr. 
hinzu, und die geſammte Unterbilanz, welche die 
ordentlichen Einnahmen laſſen, beläuft ſich hier⸗ 
nach auf 7,697,929 Thlr. Die Geſammtkoſten, 
welche die Reorganiſation der Armee veranlaßt, 
find pr. 1861 auf 8,152,454 Thlr. berechnet. 
Von dieſer Summe, die eine bleibende und 
wachſende Mehrausgabe bildet, wird alſo nur 
der beſcheidene Betrag von 454,525 Thlr. aus 
der natürlichen Steigerung der Einnahmen ge⸗ 
deckt, 7,697,929 Thlr. ſind auf außerordentliche 
Hilfsmittel angewieſen. — Im 3. Berliner Wahl⸗ 
bezirk iſt Herr Schultze-Delitſch von der liberalen 
Partei als Kandidat für das Abgeordnetenhaus 
aufgeſtellt worden. — Den 24. Januar. Dr. 
R. Arndt erklärt in der „Köln. Zeit., daß die 
beiden Briefe der des Königs und der ſeines 
Vaters (ſ. Nr. 10 u. Bl.) ohne ſein und ſeiner 
Angehörigen Wiſſen und Zuthun in die Oeffent⸗ 
lichkeit gelangt find. — Graf Schwerin hat bes 
ſtimmt erklärt, er werde — natürlich außer dem 
Fall einer Verurtheilung — den Polizei-Präſi⸗ 
denten Freiherrn v. Zedlitz unter keinen Umſtän⸗ 
den fallen laſſen, ehe werde er ſelber gehen. — 
Auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs werden 
ſogenannte Sterbethaler geprägt. Dieſelben zeigen 
das Bildniß des Hochſeligen Königs, nach der 
Todesmarke gefertigt und die Jahreszahl 1861. 
Es ſollen davon nur 1000 Stück geſchlagen werden. 
— Am 22. Abends iſt hier der General der 
Kavallerie von Wedell geſtorben. Der Bere 
ſtorbene war Gouverneur von Luxemburg. — 
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Berliner Blätter ſprechen davon, daß an den 
Höfen von Berlin und Wien ein von einem der 
Führer der holſteiniſchen Bewegung ausgearbei⸗ 
teies Memoire entweder bereits überreicht ſei 
oder demnächſt überreicht werden würde, welches 
die Ausführung unternehme, daß der Vollzug 
der Bundesexecution in Holſtein unfehlbar die 
Folge haben müſſe, die letzten Bande der Zu⸗ 
ſammengehörigkeit mit Schleswig zu zerreißen, 
und welches demzufolge die Bitte formulire, einen 
Schritt nicht zu übereilen, deſſen formell aller⸗ 
dings nicht zu bezweifelnde Berechtigung ſchließlich 
nur dazu dienen würde, auf Koſten der theuerſten 
Intereſſen Holſteins die längſt gehegten Wünſche 
des Eider⸗Dänenthums zur Erfüllung zu bringen. 

Oeſterreich. Die Peſther Zeitungen 
vom 22. Jan. veröffentlichen die Einberufung 
des Landtages auf den 2. April nach Ofen, 
nach den Beſtim mungen des Wahlgeſetzes vom 
Jahre 1848. — In Betreff Syriens ſoll ein 
europäiſcher Kongreß einberufen werden. Die 
betreffende franzöſiſche Depeſche, die am vers 
gangenen Donnerfiog expedirt worden iſt, fol 
in unzweideutiger Weiſe erklären, daß der 
Kaiſer nichts wider den Willen Europas zu thun 
brabſichtige. — Herr Louis Jourdan, dem im 
„Siecle“ ſpeziell die Polemik Deutſchland gegen⸗ 
über übertragen iſt, ſpricht ſich in einem längeren 
Artikel ſehr erbittert über die neueſten Prokla⸗ 
mationen und offiziellen Reden in Preußen aus. 
Es heißt darin: „Der König von Preußen 
ergreift ſicherlich das traurigſte Mittel, das man 
ſich denken kann, um den Krieg abzuwenden. 
Nicht indem man an den Degen ſchlägt und 
droht, hält man ein ſolches Unheil fern. Wir 
zollen allerdings der gelehrten Organiſation, 
der Disziplin, der Tapferkeit der preußiſchen 
Armee unſere Anerkennung, aber in Wirklichkeit 
iſt dieſe Armee nicht immer unüberwindlich ge⸗ 
weſen und Preußen iſt nicht die einzige Militär⸗ 
macht des Kontinents. Oeſterreich hat eine 
Armee, Rußland hat auch eine Armee, und 
Frankreich, dünkt uns, kann mit einigem Ge⸗ 
wicht bei der Regelung großer europälſchen Fra⸗ 
gen in die Wagſchale fallen.“ Nach einer wei⸗ 
teren herben Kritik ſagt Herr Jourdan am 
Schluß: 

„Frankreich bedroht Niemanden, aber es 
kann es nicht leiden, bedroht oder geneckt zu 
werden. Mögen unſre beſten Alliirten es ſich 
wohl merken: wir kennen den Preis gewiſſer 
Allianzen, wir wien, was der Weltfriede dabei 
gewinnen kann, wenn Frankreich und England 
Hand in Hand gehen, aber Nichts iſt uns un⸗ 
entbehrlich. Wir werden keine Allianz um den 
Preis irgend einer Erniedrigung erkaufen. Wir 
find nicht in die Gebeimniſſe der Regierung 
tingeweibt, aber wir wiſſen, daß fie die ſtrenge 
Aufnahme nicht vergeſſen hat, welche die frühere 
demüthige Haltung unferer Staatsmänner gegen⸗ 
über den fremden Mächten bei der öffentlichen 
Meinung fand. Wenn England auf unſere 
Allianz einen gleichen Werth legt, wie wir auf 
die ſeinige, fo wird es einichen, daß Frankreich 
gewiſſe leicht reizbare Stellen hat, wo man 
es nicht verletzen darf. Die engliſche Politif 
verſteht es ſehr wohl den böſen Willen Anderer 
gegen uns aufzuhetzen und uns Verlegenheiten 
und Unannehmlichkeiten zu bereiten. Die Zeit 
iſt nicht mehr günſtig für derartige kleine Ma— 
növres. Man muß mit uns oder gegen uns 
ſein, mit der Idee, welche die Völker befreit, 
oder gegen ſie. Dieſe Worte gelten der mächti⸗ 
gen Ariſtokratie ſowohl, welche die Geſchicke 
Englands in ihren Händen hält, als auch dem 
Herrſcher, welchen die Vorſehung nach einer 


langen vor Allem den militäriſchen Studien 
gewidmeten Laufbahn auf den preußiſchen 
Thron ruft.“ — Nach einem Telegramm aus 


Peſth vom 23. hat das Graner Komitat in einer 
Adreſſe das Kaiſerliche Manifeſt beantwortet. 
Die Adreſſe zählt die Leiden Ungarns während 
des letzten Dezenniume auf; die tauſend Jabre 
alte ungariſche Verfaſſung ſei nur durch einen 
tauſendjährigen Kampf aufrecht erhalten worden. 
Dieſe ewigen Kämpfe machten Ungarn mißtrauiſch. 
Das Oktober-Diplom widertpreche der pragma— 
tiſchen Saukiion, welche den König wie die 
| Natton binde, da Kaner Karls Eid auch feine 
Nachfolger verpflichte. Steuern ohne Bewilligung 


des Landtages ſeien ungeſetzlich; ſeien dieſelben 
7 Staates weges unentbehrlich, ſo möge der 
König der Nation das Steuerausſchreibungsrecht 
verbürgen und im jetzigen Ausnahmefalle ſich an 
die Loyalität, der Nation wenden. Schließlich 
wird der König eingeladen, ſeinen Wohnſitz in 
Ungarn zu nehmen, das ein Stiefkind geworden, 
ſeit der letzte im Lande wohnende König am 
Tage von Mohacz vom Cſelebache verſchlungen 
worden. 1 

Frankreich. Die Patrie v. 21. meldet 
gerüchtsweiſe, daß Frankreich, Rußland und 
England auf dem Punkte ſtehen, ſich wegen 
einer gütlichen Löſung der däniſchen Frage in 
Einvernehmen zu ſetzen. — Der „Moniteur“ 
v. 22. ſagt in feinem Bülletin, daß die Ans 
weſenheit der Geſandten Spaniens, Bayerns, 
Sachſens und Portugals in Gaeta dem Ents 
ſchluſſe des Königs, den Widerſtand fortzuſetzen, 
nicht fremd ſei. — Die Geſandien Rußlands, 
Preußens und Portugals ſind von Gaeta nach 
Rom zurückgekehrt, dagegen ſind der päpſtliche 
Nuntius, ſowie die Geſandten Oeſterreichs, 
Spaniens, Bayerns und Sachſens in Gaeta 
geblieben. — Der däniſch⸗deutſche Konflikt ſoll 
in dieſem Augenblick den Gegenſtand der Unter⸗ 
bandlungen zwiſchen Rußland, Frankreich und 
England bilden; man will angeblich eine gütliche 
Verſtändigung erzielen, welche die Bundesere⸗ 
kution in Holſtein überflüſſig machte. Der Vor⸗ 
ſchlag dazu ſoll von Petersburg ausgegangen 
und von London aus befürwortet worden ſein. 
Frankreich hat, wie ſchon früher gemeldet, in 
dieſer Angelegenheit große Zurückhaltung an den 
Tag gelegt, und namentlich das Recht Deutſch⸗ 
lands in Bezug auf Holftein unumwunden an⸗ 
erkannt, auch Dänemark wiederholt ermahnt, die 
Sache nicht aufs Aeußerte zu treiben. 

Großbritannien. Der „Obſerver“ v. 
20. bringt einen Artikel über den unterſeeiſchen 
Telegraphen, welcher Malta mit Alexandria ver⸗ 
binden ſoll. Der Telegraph ſoll von Malta 
nach dem nächſten an der afrikaniſchen Küſte 
gelegenen Punkte geführt werden und dann längs 
der Küſte nach Alexandria laufen. Die Ent⸗ 
fernung von Malta nach der Küſte beträgt etwa 
80 engliſche Meilen und die Tiefe des Meeres 
auf dieſer Strecke 2-300 Faden. Die Meeres- 
tiefe längs der afrikaniſchen Küſte beträgt da, 
wo man das Kabel legen will, nirgends mehr 
als 100 und nur an ſehr wenigen Stellen mehr 
als 50 Faden. Die Legung des Telegraphen 
ſoll in den Monaten Mai und Juni Statt 
finden. — Aus London (den 21.) wird mitge⸗ 
theilt, daß anhaltendes Thauwetter eingetroffen 
iſt. In der Nähe der Hauptſtadt iſt der Schnee 
fortgeſchmolzen; auf der Themſe, ihren Neben⸗ 
flüſſen und den Kanälen der ſüdlichen Graf⸗ 
ſchaften hat die Schifffahrt ihren Anfang genommen. 

Italien. Vom Kriegsſchauplatze iſt in 
Bezug auf den Stand der Dinge in und vor 
Gaeta wenig zu melden. Die italieniſche Flotte 
iſt in die Kampflinie gerückt, doch hatte das 
Bombardement nicht unmittelbar nach Ablauf 
des Waffenſtillſtandes ſeinen Anfang genommen. 
— Am 19. kündigte Cialdini durch General 
Menabrea König Franz II. den Waffenſtillſtand 
auf, welcher letztere die ihm angebotene Kapitu⸗ 
lation zurückwies. Am 22. hat Cialdini das 
Bombardement wieder eröffnet. Gaeta iſt durch 
die Piemonteſen auch von der Seeſeite eins 
geſchloſſen. „si 

Nußland. Das Schidial der Brannt- 
mweinfrage ijt endlich gelöſt. Am 1. Januar 
1863 hört die Branntweinpacht auf, und es tritt 
dafür ein einfaches Acciſeſpſtem ein, nämlich eine 
Acciſe von allen Spirituoſen, außer den zum 
Erport beſtimmten, und eine Gewerbeſteuer von 
den Brennereien und Schänkereien jeder Art. 
Die Acciſe ſoll für alle Gouvernements die 
gleiche ſein. 

Türkei. Dem Sultan wurde ein ſiebenter 
Sohn geboren. — Omer Paſch hat nunmehr 
ſeinen bleibenden Aufenthalt wieder in der tür⸗ 
kiſchen Hauptſtadt genommen. 


Provinzielles. 
Culm, den 18. Januar. Der polniſche 
Volksfreund „Przyjaciel Ludu“ bringt uns in 
ſeiner 2. Nummer eine recht erbauliche Erzählung. 


1 


Ein polniſcher Knecht Namens Valentin Pietrzak, 
iſt durch den Militärdienſt, in welchem man ihm 
unaufbörlich vom „Königlichen Menſchen“ und 
von den „dummen Polaken“ „vorgeſchwatzt“, 
zunächſt ein deutſcher Geck geworden; demnächſt 
iſt er in Ungehorfam gegen Gott und die Kirche 
verfallen; hierauf hat er einem der beſten Guts⸗ 


herrn von der Welt, dem Herrn Kochanowski, 


den Dienſt und den polniſchen Gruß verweigert; 
hierauf, auf Veranlaſſung dieſes Perrn, von 
ſeinem Vater im Beiſein Anderer ſeines Gleichen 
zurechtgewieſen, iſt er zur Rache getrieben und 
hat dem Herrn K. die volle Scheune angeſieckt; 
hierbei hat er ſeine Soldatenmütze, die er noch 
immer gern trug, verloren, iſt durch dieſelbe ent⸗ 
deckt und auf 10 Jabre ins Zuchthaus eingeſperrt 
worden; nach der Entlaſſung iſt er in Noth und 
Elend gerathen; endlich iſt er von dem Herrn 
Kochanowski wieder zu Gnaden aufgenommen 
worden. — 

Der polniſche „Volksfreund“ läßt die rührende 
Geſchichte von dem Valentin Pietrzak einem alten 
Bekannten, bei dem er in feinem elenden halb- 
nackten Zuſtande, an einem rauben Winterabende 
Nachtlager erfleht und auch erhält, erzählen; 
Pietrzak fühlt über ſeine in dem Militärdienſt 
angenommene ſchlechte Richtung Reue, und, im 
Dienſt als Kutſcher bei Herrn Kochanowski, er- 
mahnt er nun alle polniſchen jungen Leute, ſich 
nicht, fo wie er den Kopf verdrehen zu laſſen.“ — 

In welchem Heere er gedient, hat ſowohl 
der Valentin Pietrzak, als auch der Autor, ſchlauer 
Weiſe, nicht erzählt! (Gr. Geſ.) 

Hohenſtein, den 15. Januar. Zu dem 
Abiturienten-Examen haben ſich dieſesmal eilf 
Primaner gemeldet; die ſchriftliche Prüfung hat 
dereits begonnen und die mündliche wird wahr⸗ 
ſcheinlich Mitte Februar ſtattſinden. Von den 
zehn Studioſen, welche dieſesmal in Königsberg 


am 18. mit Preiſen bedacht ſind, ſind zwei auf 
dem hieſigen Gymnaſium zur Univerſität vorge⸗ 
bildet, nämlich Studioſus Pelka, welcher den 


erſten Preis in der theologiſchen Fakultät, und 


Studioſus Leſchek, der den zweiten Preis in der 
Den erſten 
Preis in der juriſtiſchen Fakultät hat Niemand 


juriſtiſchen Fakultät erhalten bat. 


erhalten. (Gr. Geſ.) 


Neidenburg. In unſerem Kreiſe hat ſich 
ein Lokal⸗Verein der volkswirthſchaftlichen Geſell⸗ 


ſchaft für Oſt⸗ und Weſtpreußen gebildet. 


Königsberg, 22. Januar. Die „K. H. Z.“ 
Aus guter Quelle geht uns die Mit⸗ 
theilung zu, daß im Monat Mai (der Tag iſt 
noch nicht bekannt) die Huldigung Sr. Majeſtät 
des Königs Wilhelm J. im hieſigen Schloſſe 
Um einen dem feierlichen Akte 


ſchreibt: 


ftattfinden wird. ö . 
angemeſſenen Raum herzuſtellen, iſt der Geh. 


Oberbaurath Stüler beauftragt, den über der 
Schloßkirche belegenen Moskowiter-Saal, der 
allerdings lang genug iſt, aber eine ſeiner Länge 


wenig entſprechende Höhe hat, zu erhöhen, d. h. 
alſo die Deckbalken zu durchſchneiden und ſo die 
erforderliche Erhöhung herzuſtellen. Da nun 
dieſe ſehr ſchwierige und mit bedeutenden Vor⸗ 
arbeiten verbundene Arbeit in ein paar Wochen 
nicht abgethan fein kann, ſondern gewiß den gan: 
zen bis zum Termin noch vorhandenen Zeitraum 
erfordert, ſo iſt hier die Frage wohl nicht am 
unrechten Ort, wo die Anfangs Februar zu er⸗ 
öffnende Kunſtausſtellung bleiben wird, da Kö⸗ 
nigsberg ein zweites derartiges paſſendes Local 
leider nicht beſitzt. — Durch die Amneſtie wer⸗ 
den, ſoweit fie fi, auf rein politiſche Ver⸗ 
brechen reſp. Vergehen erſtreckt, nur drei frühere 
Einwohner unferer Stadt berührt. Es find 
dies Rüſtow (wegen Hochverraths zu 21½ Jah⸗ 
ten Feſtung verurtheilt, in Zürich), Aſſeſſor a. D. 
Streber (Mitglied der Linken der National⸗Ver⸗ 
ſammlung, Juſtizbeamter in Coſta⸗ Rica) und 
Bildhauer Funk; letzterer, wegen einer in den 
fliegenden Blättern im Jahre 1849 erſchienenen 
Carrikatur der Majeſtätsbeleidigung angeklagt, 
wurde flüchtig und lebt gegenwärtig in den ver⸗ 
einigten Staaten; ein von demſelben vor einigen 
Jahren bei dem Tode ſeines Vaters, des Ma⸗ 
lers Funk, eingereichtes Gnadengeſuch um Be⸗ 
willigung der freien Rückkehr wurde damals ab⸗ 
ſchlägig beſchieden. 


e 
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Lokales. 


Militäriſches. Am Donnerſtag d. 24. d. M. zwiſchen 
10 und 11 Uhr Vorm. wurden den drei Bataillonen des 
bier garnifonirenden Königl. 7. Oſtpreuß. Inf.⸗Reg. Neo. 
44 die neuen Fahnen in militäriſch feierlicher Weiſe über⸗ 
geben. Die Angehörigen des Regiments waren im Exercir- 
Haufe vor dem Alten⸗Kulmer⸗Thore verſammelt, woſelbſt 
der Regiments-Kommandeur Herr Oberſt v. Hiller eine 
Anſprache an dieſelben hielt, in welcher er ſie auch daran 
erinnerte, daß am ſelbigen Tage (den 24. Jan.) vor 
hundert und neunundvierzig Jahren Preußens größter Re⸗ 
gent das Licht der Welt erblickt hätte, welcher Umſtand 
mit eine Aufforderung für das Regiment ſein müßte, den 
preußiſchen Waffenruhm mit aufrechtzuerhalten. 

— Der Geſchäftsbetrieb der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
i. J. 1860. Betrag der Einlagen ultimo 1859: 26,411 
Thlr. 13 Sgr., — Zuwachs i. J. 1860 durch neue Ein- 
lagen: 8,489 Thlr. 17 Sgr. 11 Pf., durch zugeſchriebene 
Zinſen: 792 Thlr. 25 Sgr. 11 Pf.; zurückgenommene Ein⸗ 
lagen i. J. 1860: 6,505 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf.; — Betrag 
der Einlagen nach dem letzten Abſchluſſe pro 1860: 29,188 
Thlr. 2 Sgr. 2 Pf.; — Die Anſtalt gewährt 3J¼ % und 
nimmt bei Darlehen 5¼ % Zinſen; Beſtand des Reſerve⸗ 
fonds: 5588 Thlr. 20 Sgr. 8 Pf.; — Von dem Ver⸗ 
mögen der Sparkaſſe (34,776 Tylr. 22 Sgr. 10 Pf.) find 
untergebracht hypothekariſch 9495 Thlr. in der Stadt, 44 
Thlr. auf dem. Lande, 4950 Thlr. in Papieren, welche 
auf den Inhaber lauten, 13,235 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. auf 
Schuloſcheine gegen Bürgſchaft, 5167 Tür. 2 Sgr. 6 Pf. gegen 


Fauſtpfand (Golo u. Silber.) Der Baarbeftand beirug 1884 


Thlr. 25 Sgr. 4 Pf. — Ausfälle hat die Anſtalt noch nicht er- 
litten. Bei den monatlich ftattgehabten ordentlichen Kaſſenre⸗ 
viſionen, ſowie bei einer extraordinär gehaltenen Kaſſenreviſion 
iſt der Baar- und Efefienbeftand mit den Abſchlüſſen und 
Kaſſenbüchern ſtets üvereinſtimmend befunden worden. 

— gandwerkerverein. In der Sitzung am 24. hielt 
Herr K. Marquart emen Vortrag über Sozialismus und 
Kommunismus, in welchem derſelbe nach einem kurzen 
Rückblick auf die fociale Bewegung und einer Bemerkung 
über die Bedeutung der ſozialen Fragen für die Gegen- 
wart den Begriff des Sozialismus, oder der fozialen 
Wiſſenſchaft feſtſtellte, ihre weſentlichen Unterſcheidungs⸗ 
merkmale von der Rechts wiſſenſchaft, der Politik und 
Nationalökonomie darlegte, alsdann zur Erklärung der 
thatſächlichen Erſcheinung des Proletariat, oder des Pau- 
perismus überging und die Mittel mittheilte, welche zur 
Beſeitigung dieſes in den Induſtrle⸗ Staaten maſſenhaft 
auftretenden Uebelſtandes in Vorſchlag gebracht worden 
ſind. Beim Schluß ſeines Vortrages verſprach der Vor⸗ 
tragende in der nächſten Sitzung eine Auseinanderſetzung 
der vornehmſten ſozialiſtiſchen Spſteme, ihre Stellung zum 
Chriſtenthum und eine Kritik der ſozialiſtiſchen Anſichten 
und Vorſchläge. — Der Vortrag gad auf Anregung des 
Herrn G. Prowe den Anknüpfungspunkt für eine Debatte 
über den Nutzen der Arbeitshäuſer, reſp. über die Frage: wel⸗ 
chen Nutzen dürfte die Kommune Thorn von der Einrichtung 
eines Arbeits hauſes erwarten? — Ein befriedigendes Re⸗ 
ſultat wurde durch die Debatte nicht gewonnen und wäre 
es daher nicht ohne Vortheil, wenn dieſe für das Inter⸗ 
eſſe der Kommune hochwichtige Frage abermals zum Thema 
einer Debatte im Vereine aufgeſtellt würde. — Demnächſt 
beantwortete Herr Bäckermeiſter Schütz die Frage aus v. 
Sitz.: Wie bewähren ſich die Oefen, in welchen fortwäh⸗ 
rend gebecken werden kann und die von unten geheizt 
werden? Die Konſtruktion dieſer Oefen iſt vom Maj. a. D. 
v. Sarre auf Maren bei Dresden — Herr S. führte 
aus, daß dieſe Oefen ſich in der Praxis nicht bewährt hätten. 
— In der nächſten Sitzung kommt der Antrag des Herrn 
K. Marquart, betreffend die Gewerbeausſtellung, als erſter 
Gegenſtand der Tagesordnung zur definitiven Erledigung. 

— Stadtverordnetenſitzung am 23. Zannar. Aaweſend 
waren die Herten: Adolph Vorſitz., 9. Schwartz Schriftf. 
Heins, Tetzlaff, Wernick, A. Lectz, Preiß Beyer, Delven- 
dahl, Sponnagel, Heuer, Gieldzinski, Kapſerlingk, Rägber, 
Engelke, Dewitz, Glüdmann, Wallis, Dr. Paſſow, Orth, 
K. Marquart, Meißner, Prowe, Behrensdorff, Ed. Schwartz, 
O. Pohl, Dr. Bergenroth, Dr. Kugler. — Vom Magiſtrat 
waren anweſend die Herren: Oberbürgerm. Körner und 
Stadtr. Roſenow. 

Dem Lehrer Hrn. Appel werden 20 Thlr. als Re⸗ 
numeration für den Unterricht tautſtummer Kinder vom 
1. Jan. bis 1. Nov. 1860 bewilligt. — Der Magiſtrat 
theilt der Verſ. mit, daß er die Verwaltung der Polizei 
im ländlichen Bezirk mit dem 1. April d. J. an die Kgl. 
Regierung, reſp. an das hieſige Kgl. Landrathsamt ad- 
geben werde. — Der Gärtner Herr Raatz erſucht die Ver- 
ſammlung um Chauſſirung der zweiten Linie der Bromber- 
ger Vorſtadt. Das Petititum geht an den Magiſtrat zur 
Rückäußerung. — Die Verſammlung beſchließt die Erneue⸗ 
rung ihrer vorjährigen Petitionen an das Abgeordneten- 
haus, betreffend: 1) den Erlaß eines Unterrichtsgeſetzes 
(ſ. No. 26. u. Bl. v. 1860), 2) die Reviſion der Städte⸗ 
ordnung v. J. 1853, (No. 27. u. Bl. v. 1860).] Der 
Magiſtrat ſoll erſucht werden, dieſen Petitionen ſich anzu⸗ 
ſchließen. — Herr G. Prowe hatte zwei Anträge geſtellt. 
Der erſte bezog ſich auf Begründung eines ſtädtiſchen Leih⸗ 
hauſes, dem zweiten gemäß ſollen die Zinſen, welche die 
Sparkaſſe zahlt, von 3¼ auf 4¼%% erhöht werden, um 
zum Sparen anzuregen. Der erſte Antrag fiel, weil das 
Bedürfniß nach einer folgen Anſtalt hierorts nicht vor⸗ 
handen wäre, der zweite wird dem Magiſtrat, reſp. dem 
Kaſſen⸗Kuratorium der Sparkaſſen zur Rückäußerung üder⸗ 
geben. — Der Magiſtrat theilt der Verſammlung den Be⸗ 
richt über den Betrieb der ſtädtiſchen Sparkaſſe i. J. 1860 
mit (f. die betreff. Not. i. h. Num.) — Aus der Polizei⸗ 
Sportel⸗Kaſſe ſind 285 Thlr. als Gratifikationen an die 
Polizeibeamten vertheilt worden. — Dem Herrn Stadt- 
daurath Kaumann werden 100 Thlr. für Anfertigung des 
Stadtplanes für die Gas⸗Anſtalt bewilligt. — Dem Kaſ⸗ 


ſenbolen Golombitwski werden in Anerkennung der Er⸗ 
ſparniſſe bei Verwaltung und Otrausgabe des Brennholzes 
6 Thlr. bewilligt. 

— Zur polniſchen Agitation in der Provinz Poſen. 
Der Nat. Zig. wird aus Poſen v. 22. Ian. folgenves ge⸗ 
ſchrieben: „Das biefige Organ der polniſch-nalionalen Par- 
tei, der „Dziennik Poznu.“, hat uns neulich mit anerken⸗ 
nenswerther Offenheit davon benachrichtigt, daß es nunmehr 
für die polniſchen Abgeordneten auf dem „Berliner Land⸗ 
tage“ an der Zeit ſei, von den kleinen Plänkeleien und 
Scharmützeln gegen das preußiſche Regime zu dem großen 
Kriege überzugehen. Im Intereſſe der deuiſchen Benölfe- 
rung des Großderzogthums muß man in der That wün⸗ 

ſchen, daß dieſe Entwickelung recht bald und recht fignififant 
vor ſich gehe. Wer bisher draußen im Reich von den Din⸗ 
gen las, die gegenwärtig hier ſchäumen und gähren, konnte 
ſich ſchwerlich ein anderes Bild von der Bewegung machen, 
als daß er ſich einen polniſchen Landestheil von Weftpha- 
len'ſcher Bureaukratie mißhandelt und gegen dieſe Mißband⸗ 
lungen ankämpfend vorſtellte. Daß der polniſche Landes ⸗ 
theil von über einer halben Million deutſcher Stammesge⸗ 
noſſen bewohnt ſei, deren pelitiſche Exiſtenz und deren po⸗ 
litiſcher Zuſammenhang mit dem Vaterlande durch die Be— 
wegung in Frage geſtellt werde, dieſe Thatſache ſchien nur 
in ſtatiſtiſchen Bevölkeruugs Tabellen, ſonſt nirgends, zu 
cxiſtiren. Sie wurde von den Deutfhen des Großberzog⸗ 
thums ſelbſt ziemlich vollſtändig ignorirt. Zwei Umſtände 
dienten allerdings dem zur Erklärung und wohl auch zur 
Entſchuldigung. Einmal mußte bisber jede Regung deut⸗ 
ſchen Nationalgefühls in feiner Richtung gegen das Sla- 
venthum nothwendig paraliſirt werden durch die überwie⸗ 
gende Stärke des Wiederwillens gegen eine Polizeiwirth⸗ 
ſchaft, unter der Deutſche und Polen gleichmäßig zu leiden 
hauen. Dann aber befanden wir Dentfche uns hier fo ſehr 
mitten drin in der Bewegung, daß wir den Ueberblick über 
dieſelbe, die Erkenntniß ihrer letzten Ziele und ihrer Aus⸗ 
gänge in der Napoleoniſchen Politik nur zu leicht verlieren 
konnten. Nur ſo war es möglich, daß eine nicht geringe 
Zahl unter den bieſigen Deutſchen mit einer gewiſſen Zä⸗ 
higkeit bis in die neueſte Zeit an dem Glauben feſthielt; 
die Tendenzen der polnifch - nationalen Bewegung in der 
Provinz bezweckten weiter Nichts als Toleranz der polni⸗ 
ſchen Sprache und Abhülfe einiger Gravamina, deren ſich 
die vorige Regierung mit ihren verberbten Verwaltungs⸗ 
grundſätzen ſchuldig gemacht. Man darf erwarten, das 
Amendement des Grafen Dzialynski zur Adreſſe auf die 
Thronrede und das, was ſich weiter daran knüpfen wird, 
werden jene deutſche Glaubenseinfalt etwas erſchüttern. 
Es dürfte dann aber auch an der Zeit ſein, daß die 
Deutfhen im Großherzogthum anfangen, ſich zu zählen, 
ibre Kräfte zu meſſen und die Vertheidigung ihrer Inke⸗ 
reſſen nicht ferner den wenig geſchickten Händen des Beam⸗ 
tenthums allein zu üdberlaſſen. 


BVeſcheidene Anfrage. 
Exiſtirt keine polizeiliche Verordnung; nach der das 
ſo ſchnelle Fahren in Stadt verboten iſt? — Wie ſich ein 
Herr BB. Darauf berufen will. 


Aachruf 


an die dahingeſchiedene Frau Caroline Meyer. 


Was mir der bleiche Mund berſagt zu ſprechen, 
Was mir mit bitt'rem Weh die Bruſt durchwühlt 
Worüber ach! ſo manche Herzen brechen, 

Das ſchreibt die Hand, die oft die Ihre hielt — 
Sie iſt dahin; und mit mir weinen Alle — 
Denn Jeder fühlt, was er mit Ihr verlor — 
Und beten mit mir, daß es Gott gefalle, 

Sie einzuführen in des Himmels Thor. 

Sie iſt dahin! Ihr Auge iſt gebrochen, 

Ihr Körper todt — Ihr Geiſt lebt fort und fort. 
Was Sie im Leben hat gethan, geſprochen, 

Das ſchönſte Denkmal bleibt's am ſchönſten Ort! 
Ich ftep’ am Grabe und faß es kaum 

Solch' großes Herz, ſolch kleiner Raum! 

So große Geſchäſte, fo mächtiges Denken 

Sich vor mir hinab in die Erde ſenken. 

Was mir der bleiche Mund verſagt zu ſprechen 
Was mir mit bitt'rem Weh die Bruſt durchwühlt 
Worüber ach! ſo manche Herzen brechen, 

Das ſchrieb die Hand, die nie mehr Ihre rapie 
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Inſer ate. 
Morgen Sonntag, den 27. Januar 


Concert 
in Wieſers Kaffehaus 
Entree 2½ Sgr. Anfang 3½ Uhr. 
E. v. Weber, 
Muſikmeiſter. 


Königsbrunn. 
Dr. Futzur's Wasserhbeilanstalt 


und Sy mud t. Anstatt. in der Süchs. 
Schweiz, nächst der Station Königstein. 


7 Dankſagung. 
Wir find tief bewegt von der außerordent⸗ 
lichen Theilnahme, welche von ſo guten Herzen 


unſerer theuren dahingeſchiedenen Mutter der ver⸗ 
wittweten Frau Caroline Moritz Meyer ſowohl 
während ihres Krankenlagers, als bei dem Lei⸗ 
chenbegängniſſe zu Theil wurde, und fühlen uns 
Alle zu größtem Danke verpflichtet. 
Thorn, den 25. Januar 1861. 

Die Hinterbliebenen. 


Die Zimmerarbeiten incl. Materiallieferung 
zu den auf Bahnhof Thorn auszuführenden Fach⸗ 
werksgebäuden ſollen in mehreren Looſen nach 
Maaßgabe ſpezieller Zeichnungen und Koſtenan⸗ 
ſchläge im Wege der öffentlichen Submiſſion ver⸗ 
geben werden und ſteht zu dieſem Behufe ein 
Termin auf 

den 11. Februar c., 
Vormittags 11 Uhr, N 
vor dem Unterzeichneten im hieſigen Abtheilungs⸗ 
Büreau an. Pr Ö e 

Offerten ſind zu dieſem Termin portofrei, 
verſiegelt und mit der Aufſchrift: 3 
„Submiſſion auf Ausführung von Gebäuden auf 

Bahnhof Thorn“ 
verſehen, an den Unterzeichneten einzuſenden. 

Die Oeffnung der Offerten erfolgt zur Sub- 
miſſionsſtunde in Gegenwart der etwa perſönlich 
erſcheinenden Submittenten. N 

Die Bedingungen und Koſtenanſchläge wer 
den gegen portofreie Erſtattung der Copialien von 
dem erwähnten Abtheilungs-Büreau verabfolgt, 
die Zeichnungen können hier, ſowie in dem 
Strecken⸗Büreau in Podgurz eingeſehen werden. 

Bromberg, den 22. Januar 1861 

Der Abtheilungs-Baumeiſter. 
Vogt. 

Büreau iſt die Stelle eines 


Auf meinem 
welche ſchleunigſt wieder be⸗ 


Vorſtehers vacant, 


ſetzt werden ſoll. : 3 
Bewerber um dieſe Stelle wollen mir ihre 


Führungs⸗ und Qualifikations⸗Atteſte einſenden 


und wegen der Bedingungen das Nähere bei mir 


erfragen. 


Kenntniß der poluiſchen Sprache, um ſich 


mit den Partheien verſtändigen zu können, iſt 


unbedingt erforderlich. 
Löbau den 21. Januar 1861. 


Der Rechts-Anwalt und Notar. 
Baue. 


Heute Sonnabend, den 20. Januar 


CONCERT 


im RNathskeller. 
Entree 2½ Sgr. Anfang 8 Uhr. 
E. v. Weber, 
Muſikmeiſter. 


Sonntag, den 27. d. Mts.: 


Tanzvergnügen, 
im Hötel de Danzig. 
Anfang 7 Uhr. . 
DOD. Zaorski. 


Morgen Sonntag, den 27. d. Mts. 


Concert 
im Schützenhauſe. 
Entree 2½ Sgr. Anfang 7 Uhr. 
E. v. Weber, 
Muſikmeiſter. 


. ͤ ²˙A Se een 
Die Beforgung des Waſcheus und Moder⸗ 
niſirens der Stroh- und Roßhaarhüte übernimmt 


Laura Penningh. 


billigt 


R Waſchhüte zum Waſchen, Färben und 


Moderniſiren nehme ich an. 
E. Jontow. 
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Cebensverſicherungsbank f. D. 
in Gotha. 

Dieſe Anſtalt vertheilt im Jahre 1861 an 
ihre Verſicherten den Ueberſchuß des Verſiche⸗ 
rungsjahres 1856, welcher 357770 Thlr. 22 
Sgr. beträgt und eine Dividende von 

232 Prozent 
ergiebt. Für beſtehende Verſicherungen wird die⸗ 
ſelbe an der nächſtfälligen Prämie in Abzug ge⸗ 


bracht, für erloſchene an die Inhaber der bezüg⸗ 


lichen Dividendenſcheine pro 1856, ſofern deren 
Rückgabe ſpäteſtens bis 8. Dezember 1862 er⸗ 
folgt, durch Baarzahlung gewährt. 

Die Ergebniſſe des abgelaufenen Geſchäfts— 


jahres 1860 waren wiederum ſehr befriedigend. 


Durch einen reichen Zugang an neuen Verſiche⸗ 


rungen (1437 Perſonen mit 2,698700 Thlr.), 


welcher größer war als in irgend einem der 
früheren Jahre, iſt der Verſicherungsbeſiand auf 
22900 Perſonen mit 37,400,000 Thlr., der 
Banulfonds auf etwa 10,200000 Thlr. geſtiegen. 
Bei einer Jahreseinnahme an Prämien und 
Zinſen von ohngefähr 1,730000 Thlr. waren nur 
760000 Thlr. für 465 geſtorbene Verſicherte zu 
vergüten, welcher Betrag weſentlich hinter der 
rechnungsmäßigen Erwartung zurückſteht. 
Verſicherungen werden vermittelt durch 


Herm. Adolph. 


r Hierdurch die ergebene Anzeige, daß 
ich das ſeit Jahren von meinem Vater 


betriebene 


Riemer- und Jattler-Geſchäft 
für meine eigene Rechnung übernommen habe, 
und nicht allein alle in mein Fach ſchlagende 
Arbeiten verfertige, ſondern auch darin vorräthig 
reell ſortirt bin: ferner werde ich Polſterarbeiten 
auf's ſauberſte und ſorgfälligſte zu verfertigen 
bemüht ſein. Demnach bitte ich ein hieſiges wie 
auch auswärtiges Publikum, das meinem Vater 
ſo vielfältig geſchenkte Vertrauen auch auf mich 
übergehen laſſen zu wollen. 

J. Grzymala, 
Riemermeiſter, 
wohnhaft am altſt. Markt. 


Avis für Damen. 

Den verehrten Damen hieſiger Stadt und 
Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich das Zu— 
ſchneiden von Damenkleidern in einem Zeitraum 
von 1 Stunde gründlich lehre. Gefällige Auf— 
träge nehme ich im Gaſthof zum grünen Baum 
entgegen. Mein Aufenthalt iſt nur von kurzer 
Dauer. J. Janisch. 

In der Hasselberg'ſchen Verlagshandlung 
in Berlin iſt erſchienen und in Thorn bei Ernst 
Lambeck vorräthig: 


Friedrich Wilhelm IV. 


König von Preußen. 
Mit einem Anhange: 
Das feierliche Leichenbegängniß zu Potsdam. 
am 7. Januar 1861. 
Preis 10 Sgr. i 
Gutta-Percha-Firniss à Topf 5 Sgr. Bei Näſſe 
oder Schnee alles Schuhwerk waſſerdicht zu 
machen, 
Macassar-Oel à Flaſche 5 Sgr. 
M. Lejeune's Frostballenseife à Loth 3 Sgr. 
Comprimirte Rosenpomade. Ausgezeichnet für 
den Haarwuchs in Doſen à 5 Sgr. 
Neuer Kitt für Glas, Porzellan, Stein :c. 
à Flaſche 3 Sgr. 
Hühneraugen -Pflaster a Schachtel 5 Sgr. 
erhielt friſche Sendung und empſiehlt 
D. G. Guksch. 
Stroh⸗, Roßhaar⸗ und Bordürenhüte 
zum Waſchen, Färben und Moderni⸗ 
ſiren werden noch bis zum 4. Februar zur erſten 
Sendung angenommen. 
D. G. Guksch. 


½ Anzahlung, gute Bedingung. 


E. Engelhardt sen. 
Cu Nro. 320 iſt ein möblirtes Zim⸗ 


mer zu vermiethen. 


Mein Haus Bäckerſtraße Nro. 257 ſteht 
zum Verkauf, 1500 Thlr. unterm Werth, 


Verkauf von Harzer Kauarienpö geln. 

Eine große Auswahl von der ſchönſten 
Gattung, worunter ſich Glucker, Roller, Hohl⸗ 
pfeifer, Nachtigall⸗Schläger befinden, ſteht zum 
Verkauf im Warſchauer Hotel auf dem Hofe, 
links eine Treppe. 

Einem hochgeehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich ſtets fertige wohlſchmeckende 
Pfannkuchen zu 4 Pf. und gefüllte zu 6 Pf. 
habe. Auch offerire ich. Kuchen verſchiedener 
Art und nehme Beſtellungen an. Meine Woh⸗ 
nung iſt Neuſtadt Nro. 7.? 

E. Schulze Bäckermeiſter. 

Von der chemiſch präparirten Baum⸗ 
wolle gegen Gicht und Rheumatismus von 
Cornelius Pongs in Odenkirchen Preis 10 Sgr. 
pro Paket, hält ſtets Lager 

Julius Schwenditfeger. 

2 Anfang Februar ſendet Stroh-, 
„ Roßhaar⸗ und Bordüren⸗Hüte zum Wa⸗ 
2 ſchen, Färben und Moderniſiren. Um 
Einlieferung bittet Carl Mallon. 


— — — 


Von meinem Grundſtücke auf der Bromber⸗ 
ger Vorſtadt bin ich Willens dieſes Jahr 10 bis 
15 Morgen Land zur Roggenſaat oder Kartoffel⸗ 
pflanzung zu verpachten. Das Nähere in meiner 
Wohnung. IH. v. Osten. 

Ein fait neuer kleiner Hausſchlüſſel iſt auf 
der Straße verloren. Der Wiederbringer erhält 
10 Sgr. Belohnung in der Expedition des 
Wochenblatts. 

Regelmäßige Fuhrverbindungen zur Beförde⸗ 
rung von Gütern unterhält 
Rudolf Asch, 
Thorn und Bromberg. 


Briefbogen in Oktav 
mit Damen⸗Namen a Buch 6 Sgr., find bei 
Ernst Lambeck vorräthig. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 
Getauft: Den 20. Jan. Auguſt, Sohn des Schnei⸗ 
dergeſellen Damoſchke geb. d. 22. Dez. v. Ss 
Geſtorben: Den 15, Jan. Anna Elife geb. Bröder, 
Ehefrau des Maurergeſellen Stolpe 49 J. 4 M. 21 T. 
alt, an Blutſturz. Den 18. Guſt. Chriſt. ein unehelicher 
Sohn 5 T. alt an Krämpfen. 
In der St. Johannis⸗Kirche. 
Geſtorben: Den 21. Jan. Die Wittwe Joſepha 
Mierzejewska, 90 Jahr alt, an Altersſchwäche. Den 21. 
Vietor Alexander, Sohn des Schuhmachermeiſters Joh. 
Olkiewiez, 4 M. 16 T. alt, an Krämpfen. 


Ju der St. Marien⸗Kirche. 

Getraut: Den 21. Jan. Der Krugbeſitzer Wittwer 
Joh. Kowalski zu Zlotterie mit der Einwohnertochter Jung- 
frau Salomea Bukoweka zu Neu-Mocker. 

Geſtorben: Den 24. Jan. Die Wittwe Cath. 
Jurkiewiez zu Fiſcherei-Vorſt. an der Auszehrung, 67 J. alt. 
Ju der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗Geminde. 

Getauft: Den 17. Jan. Mar, Sohn des Zeichen⸗ 
lehrers am Kgl. Gymn. Friedr. Theod. Templin. Den 
20. Jan. Catharina Victoria Hulda, Tochter des Reſtau⸗ 
rateurs Franz Günther. 

In der St. Georgen⸗Parochie. 

Geſtorben: Den 16. Jan. Die Wittwe Maria 
Eliſab. Mederſchein geb. Demeka in Moder 73 J. 2 M. 
alt an Altersſchwäche. Den 19. Jan. Eduard Guſtav, 
Sohn des Maurergeſellen Ed. Berkau in Mocker, 2 M. 
14 T. an Bruchſchaden. Den 22. Jan. Eigenthümer 
Peter Gerlach in Mocker, 58 J. alt am MNervenfieber. 
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Es predigen: 
Dom. Septuagesimä den 27. Januar cr. 
In der aliſtädtiſchea evangeliſchen Kirche. 
Vormiltags Herr Pfarrer Markull. 
12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger Braunſchweig. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Abends 6 Uhr in der geheizten Saeriſtei Bibelſtunde Herr 
Pfarrer Markull. 
Freitag den 1 Februar. Herr Pfarrer Markull. 
In der neuſſädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Dienſtag, den 29. Januar. HerrPfarrer Dr, Güte. 
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Amtliche Tagesnotizen. 
Den 24. Januar. Temp. K. 4 Gr. Luftdr. 28 3. 2 Str. 
Waſſerſt. 4 F. 13 
Den 25. Januar. 


Waſſerſt. 4 F. 1 3. 


Temp. K. 1 Gr. Luftd. 28 Z. 2 Str. 


